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FRAGEN UND THESEN  
Eine Verdichtung der Resultate der MNA Denkwerkstatt vom Mai '17 
 
 
AB WELCHEM ALTER IST EIN JUNGER MENSCH SELBSTÄNDIG? 

«Warum soll die Betreuung bei mir ab dem Alter 18 plötzlich aufhören? Weil ich 
ein junger Flüchtling und ohne Eltern hier bin?» 

These: Jede und jeder Jugendliche, unabhängig von Alter, Herkunft und Status, 
braucht Begleitung und Förderung bis zur wirtschaftlichen und sozialen Selbständig-
keit, um sich in der Gesellschaft zugehörig fühlen und sich integrieren zu können.  
Wir dürfen Volljährigkeit und Selbständigkeit nicht gleichsetzen: Heute dauert der Pro-
zess des Erwachsenwerdens – empirisch und wissenschaftlich erhärtet – bis weit über 
das zwanzigste Altersjahr hinaus an. 
Unbegleitete junge Geflüchtete sind eine besonders verletzliche Personengruppe und 
deshalb gerade besonders auf eine menschliche, verbindliche und kompetente Beglei-
tung bis zur Selbständigkeit angewiesen. 
 
WAS KANN DIE ZIVILGESELLSCHAFT TUN? 

«Ich wünsche mir eine erwachsene Person, die Zeit und Interesse hat, mir auf 
meinem Weg beizustehen.» 

These: JedeR Jugendliche – besonders wenn keine Eltern präsent sind – braucht 
zwingend eine freiwillig engagierte Bezugsperson, eine Mentorin oder einen Mentor. 
Die Zivilgesellschaft kann wichtige Funktionen übernehmen – im psychosozialen Be-
reich, aber auch für den Zugang zu Ausbildung und Arbeit. Eine Mentorin/ein Mentor 
kann auf einer persönlichen, lokalen und freiwillig-zwischenmenschlichen Ebene moti-
vieren, begleiten, fördern und vernetzen, auch ausserhalb der Bürozeiten. 
 

WIE WICHTIG IST GESUNDHEIT? 

«Wenn es mir gesundheitlich gut geht, kann ich besser lernen und mich einset-
zen.» 

These: Es kann sich nur gut integrieren, wer psychisch und physisch genug gesund ist. 
Jugendlichen Flüchtlingen ist Zugang zu medizinischen und wenn notwendig thera-
peutischen Behandlungen zu gewähren. Minderjährige Flüchtlinge haben oft traumati-
sche Erlebnisse zu verarbeiten, welche ihre Entwicklung stark beeinträchtigen können. 
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IST DAS BILDUNGSANGEBOT FLEXIBEL GENUG? 

«Ich möchte aufarbeiten, was ich in der Schule verpasste oder nicht lernen 
konnte. Und dann möchte ich darauf aufbauen und mich ausbilden.» 

These: Jugendliche Flüchtlinge verpassen viel in ihrer wichtigen Kinder- und Jugend-
zeit. Krieg, Armut und Flucht sind meistens die Gründe. Deshalb brauchen diese jun-
gen Menschen die Bedingungen und Möglichkeiten zum Aufarbeiten der schulischen, 
sozialen und persönlichen Voraussetzungen und den Zugang zur Berufsausbildung 
oder zu anderen Bildungsangeboten.  
Es ist nicht entscheidend, wo ein junger Mensch später leben wird. Wichtig ist, dass er 
oder sie später eine Existenzgrundlage hat. Wir sollten Ausbildung und Förderung so 
konzipieren, dass eine Ausbildungslösung für die jungen Menschen hier im Land oder 
wo auch immer auf der Welt Früchte trägt und eine existentielle Perspektive bieten 
kann. 
 

WAS KANN DIE WIRTSCHAFT TUN? 

«Wer weiss, vielleicht bin ich die Fachkraft der Zukunft? Ich bin motiviert zu ler-
nen und etwas richtig gut zu können.» 

These: Auch junge Flüchtlinge brauchen berufliche Perspektiven – sei es hier in der 
Schweiz oder anderswo. Es braucht Zugang zur beruflichen Ausbildung, also Arbeit-
geber, die jungen Flüchtlingen ein Praktikum und bei Eignung eine Lehrstelle geben. 
Junge Flüchtlinge müssen Zugang zum primären Arbeitsmarkt erhalten. 
 

GIBT ES ANREIZE FÜR BERUFLICHE INTEGRATION? 

«Ich möchte, dass man meine Kompetenzen kennt und fördert.» 

These: Die öffentliche Hand sollte mehr finanzielle Anreize schaffen, damit junge 
Flüchtlinge integrationsorientiert bleiben oder werden: möglichst weg von der Sozialhil-
fe, mehr in Richtung Ausbildung und berufliche Integration. 
 

ERKENNT DIE POLITIK, WIE DRINGLICH INTEGRATION IST? 

«Ich soll Deutsch lernen und eine Ausbildung machen, aber dann soll ich mich 
wieder nicht zu stark unter die Leute mischen. Ich check's nicht.» 

These: Die Politik erkennt die Dringlichkeit einer aktiven, fokussierten und kohärenten 
Integrationskonzeption und -steuerung nicht. Sie sollte diese gesellschaftspolitische 
Herausforderung aktiver angehen und nicht zuwarten, bis die negativen Folgen einer 
zu schwach existenten Integrationspolitik ihre destruktiven und unproduktiven Wirkun-
gen zu entfalten beginnen. Die Mechanismen der politischen Skandalisierung solch 
negativer Phänomene sind hinlänglich bekannt, umso mehr sollte die Politik die Bri-
sanz der Integrations- bzw. Berufsbildungsthematik erkennen und ganz oben auf der 
Agenda platzieren, um möglichst frühzeitig möglichst intensive Integration inklusive 
Berufsausbildung zu ermöglichen. 
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KANN ES SEIN, DASS DIE KANTONE SO UNTERSCHIEDLICH SIND? 

«Weshalb hat mich der Zufall in diesen Kanton, in diese Gemeinde gebracht, wo 
sie sich gut um mich kümmern und mich fördern? Warum hat es mein Kollege 
im Nachbarkanton nicht so gut getroffen?» 

These: Es sind gleich günstige Integrationsbedingungen für alle MNA in allen Kanto-
nen und Gemeinden der gesamten Schweiz anzustreben. Die Sozialdirektoren-
konferenz (SODK) muss ihre eigenen Richtlinien für verbindlich erklären.  
 
KANN DER ASYLENTSCHEID HELFEN? 

«Je rascher ich klarsehe, wo ich leben werde, desto früher kann ich Zukunfts-
pläne schmieden. Schlimm und aufreibend ist diese Ungewissheit ...» 

These: Es braucht rasche Asylentscheide, um möglichst bald Klarheit zu erhalten. Die 
Ungewissheit sollte sich auf ein Minimum beschränken. 
Die Möglichkeit der Rückkehr sollte bedacht werden; es braucht statusunabhängige 
Möglichkeiten der Ausbildung, sei es hier im Land oder nach einer Rückkehr.  
 
WIE SETZT SICH QUALITÄT DURCH? 
These: Es braucht ein unabhängiges Monitoring zur Qualitätssicherung der Betreuung 
und Integrationsförderung nach SODK-Standards. 
 
WIE UMGEHEN MIT DER STÄNDIG ÄNDERNDEN SITUATION? 
Thesen: Das Migrations-Umfeld rund um die MNAs verändert sich rasch – jährlich, 
halbjährlich, wenn nicht gar monatlich: Die Zahlen, die Herkunftsländer, das Alter, der 
Status können sich ändern. Das erfordert grosse Flexibilität sowohl seitens der Behör-
den als auch aller betreuenden Organisationen. 
Auf der anderen Seite bestehen vielfältige Erfahrungen mit ähnlichen Situationen und 
Bedingungen. Wir müssen nicht jedes Rad wieder neu erfinden. Erfahrungen aus 
früheren Phasen und Zeiten sollten besser kapitalisiert werden. 
 
Zürich, im Juni 2017 
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Zusammenfassung für schnelle Leser-/innen 
der Resultate aus der MNA Denkwerkstatt 5. Mai 2017 
 
 

 
 
Die Expertengruppe erachtet als dringend und wichtig, dass... 
im Bereich der  
 
 
A. Betreuung und Förderung 
1. es von der Politik ein Umdenken in Richtung Prävention braucht; u.a. sind mehr fi-

nanzielle Mittel bereitzustellen 
2. von Bund, Kantonen und Gemeinden 

a. die Empfehlungen der SODK verbindlich zu erklären und umzusetzen sind 
b. es ein kohärentes Betreuungs- und Förderkonzept auf der Basis gleicher 

Rechte für alle Kinder und Jugendlichen braucht; das Einsetzen einer langjäh-
rigen Vertrauensperson für jeden MNA ist davon Bestandteil 

c. es Qualitätsstandards und -kontrolle sowie ein Monitoring braucht 
d. es innerhalb der kantonalen Verwaltungen eine bessere Zusammenarbeit im 

Thema MNA braucht 
3. es von der Zivilgesellschaft braucht 

a. Mentoren, die Jugendliche begleiten 
b. zivilgesellschaftliche Aktivitäten sollen auch finanziert werden 
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B. Ausbildung und Schulung 
1. es vom SEM, den kantonalen Arbeits- und den Berufsbildungsämtern, den Sozial-

diensten und den Integrationsdelegierten  
a. solange keine Klarheit betreffend des Status der MNA besteht, ist der Zugang 

zu den Angeboten und Regelstrukturen ein Problem;  
b. es braucht Qualifizierungsmöglichkeiten im sekundären Arbeitsmarkt 

2. es von den Kantonen (Berufbildungs- und Sozialämter) braucht: 
a. Förderangebote wie die handlungs- und marktorientierte Sprachförderung fide 
b. beruflich/soziales Coaching bzw. Begleitung 
c. Potenzial-/Fähigkeitsabklärung und Förderplanung 
d. Brückenangebote speziell für schulungewohnte Jugendliche 

3. es von den Berufsschulen und Berufsverbänden braucht: 
a. modulare Bildungsangebote für MNA  
b. Brückenangebote 
c. den Einbezug der Arbeitgeber/Lehrbetriebe bei der Konzeption der Angebote 

4. es von den Bildungsdirektionen braucht: 
a. Massnahmen, um die Berufs- und Bildungsfähigkeit sicherzustellen 
b. Bildungsabschluss-Möglichkeiten  
c. flexible Massnahmen in der Regelstruktur v.a. zur Bildungsfähigkeit 

i. Status-unabhängiger Zugang 
ii. Flexibilität bezüglich Alter, Dauer, Niveau, Durchlässigkeit usw. 

 
 
 
C. Arbeitsmarktintegration 
1. es flächendeckenden Zugang zum Sprachförderungsprogramm fide braucht 
2. es Geld braucht 
3. seitens der Berufsverbände / der Wirtschaft braucht:  

a. Sensibilisierung bei Lehrbetrieben/-personen, da teilweise Vorurteile bestehen 
b. Anreize für Lehrbetriebe 
c. Coaching für Arbeitgeber 
d. Coaching für Arbeitnehmer 
e. Ausbildung für Coaches und Integrationsbegleiter 
f. Forum für den Austausch von Best practices 

4. seitens der Arbeitsämter und Sozialpartner 
a. die administrativen Hürden und teilweise der Arbeitnehmerschutz überdacht 

werden 
b. Möglichkeiten für Praktika, Teillohn- und kombinierte Modelle geschaffen wer-

den 
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RESULTATE DER WORKSHOPS 
 

 
 
 
WORKSHOP I 
Analyse der Situation 
Was fehlt, welches sind die Lücken, was sind die Probleme? 
 bei Kindern bis 12 
 bei Jugendlichen bis 17 
 für junge Erwachsene ab 18 bis ca. 22/24 
 
 
Resultate des Workshops I 
 
Kinder bis 12: 

• Es sind zahlenmässig wenige in dieser Altersgruppe 
• alle Schulkinder in der Regelschule; öffentliche Schule funktioniert gut 
• kommt stark darauf an, ob im Asylverfahren oder nicht 
• es bestehen Unterschiede von Kanton zu Kanton 

 
Jugendliche bis +/- 18 

• «Auftragslage» variiert 
• keine Regelstrukturen ab 16/17 Jahren 
• Mündigkeit – Selbständigkeit 
• Kollektiv/Gesellschaft – Selbstverantwortung 
• Erfolgsdruck 
• fehlendes Strukturwissen 
• fehlende Kontinuität in der Begleitung, Beziehungsabbrüche 
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• administrative Hürden wie Bewilligungen, Praktika, Anerkennung von Qualifika-
tionen 

• frauenspezifische Förderung / Jungfamilien 
• Statusabhängigkeit; Zeitverlust, solange Asylstatus N 
• Fragmentierung der Bildungslandschaft 

 
 
 
Schule / Ausbildung Jugendliche bis +/- 18 

• rechtliche Grundlagen, insbesondere F-Ausweise (Vorläufige Aufnahme) 
• Schnelligkeit der Netzwerke und Aufbau der Strukturen (z.B. Asylrekursstelle) 
• Potenzialabklärung (Tests) 
• Reputation der Akteur/-innen:  
• Federführung bei Lehrverträgen:  
• Sensibilisierung für Traumata, traumatische Erfahrungen und den Umgang da-

mit 
• Idee «Bildungsportfolio» 
• Vorgehen bei den rund 10% sonderpädagogischen Fällen bei Kin-

dern/Jugendlichen  
 
Betreuung Jugendliche bis +/- 18 

• Finanzierung der Betreuungsperson nach Erreichen der Volljährigkeit 
• Vorbereitung auf Volljährigkeit 
• rechtliche Vertretung & ≠ Vetrauensperson 
• private Netzwerke 
• Geschwindigkeit Asylentscheid è schneller! 
• Früherkennung Traumata und emotionale Stabilisierung 

 
Junge Erwachsene 18+ 

• Schnittstellen bezüglich Alter, Status 
• es braucht Einzelcoaching 
• Alter ungeklärt 
• realistische Potenzialabklärung 
• fehlende Regelstrukturen 
• Freiwilligenarbeit versus professionelles Einzelcoaching 
• Berücksichtigung des lokalen Arbeitsmarktes 
• das Interesse der Privatwirtschaft fehlt 
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WORKSHOP II 
Die Lücken, mögliche Lösungen und anzusprechende Akteure 
 
Wir wissen jetzt, was fehlt und was möglich wäre. Was muss geschehen, um das 
Angebot zu optimieren? WER muss WAS tun, ganz konkret? 
 
1. Warum gibt es nicht flächendeckend Angebote in guter Qualität? 
2. Was muss geschehen, damit für alle MNA überall in der Schweiz optimale Angebo-
te bestehen betr. 

a. Unterbringung, Betreuung, Förderung 
b. Ausbildung 
c. Integration in Arbeitsmarkt 

3. Was braucht es für konkrete Schritte, damit die Integrationsbedingungen für unbe-
gleitete Minderjährige überall in der Schweiz »optimal« werden?! 
4. Was können verschiedene Akteure beitragen: 

a. die Zivilgesellschaft  b. die Behörden 
c. die Politik  d. die Wirtschaft 
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Resultate des Workshops II 
 
 
Lücken 
bei Betreuung und Förderung 
 
• zu wenig differenzierte Betreuungskonzepte / -

lösungen 
• good practice 
• klare Konzepte 
• pragmatischere Lösungsansätze 
• Qualitätskontrollen 
• Monitoring 
• einheitliche Bundesfinanzierung  
• Konkretisierung SODK-Empfehlungen 

• kohärentes System fehlt 
• Institution <> Betreuungs-Netzwerke 
• Minimalstandards 
• Effizienz 

Beziehungsbrüche (systembedingt) Nachbetreuungssystem 
psychosoziale Begleitung  
Langfristige Verfügbarkeit Vertrauensperson • Rolle Heimpersonen unklar 

• Rolle Vertrauenspersonen 
• Rechtsvertretung ≠ Vetrauensperson 

Personal Anforderungsprofil 
Ausbildung Personal besondere Ausbildungsmodule in den beste-

henden Bildungsinstitutionen 
Sensibilisierung für Traumata Gendersensitive Betreuung 
Rechtsungleichheit bezüglich Kindesschutz  
 
Durch alle Ebenen ziehen sich die Querschnittproblematiken:  
• ausgebildete Fachpersonen fehlen 
• allgemeine Information und Aufklärung --> MAN, Institution, Fachperson 
• peer-to-peer-Ansatz 
• Link und Zugang zu zivilgesellschaftlichen Aktivitäten 
• überkantonale Zusammenarbeit 
• Einbindung in frewillige Netzwerke (Familien, Vereine, Netzwerke) 
 
	
  
 HOHE PRIORITAET AUCH DRINGEND+WICHTIG WICHTIG 
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Was es braucht und von wem 
bei Betreuung und Förderung 
 
 
• Politik:  

o umdenken in Richtung Prävention. Es braucht mehr Geld. 
o Anreize für die Wirtschaft schaffen: Praktika, Lehrstellen  

• Wirtschaft:  
o Anreize schaffen (Praktika, Lehrstellen) 
o unbürokratische Lösungen 
o Aus-/Weiterbildung Personal 

• NGO / Zivilgesellschaft: 
o Wissenstransfer, Erfahrungen weiter geben 
o Mentoren, auch berufsspezifische 
o zivilgesellschaftliche Aktivitäten sollten auch finanziert werden 
o Freizeit-, Sportvereine  
o Sensibilisierung Behörden, «Schnittstellen/Gesetze» 

• Wissenschaft î, Bund, Kantone, Gemeinden: 
o SODK Empfehlungen umsetzen 
o überkantonale Zusammenarbeit 
o kohärentes Betreuungs-/Begleitungs-/Förderkonzept 
o Qualitätsstandards und -kontrolle und -monitoring 
o Kinderrechte: alle Kinder vor dem Recht gleich 
o langjährige Vertrauensperson 
o Ausbildung von Multiplikatoren «peer-peer» (neue Medien) 

• SODK und SEM:  
o SODK Empfehlungen verbindlich erklären 
o Pilotprojekt 
o Steuern über Wirkungserhebung 

• Kantonale Regierungen:  
o bessere Zusammenarbeit innerhalb der kantonalen Verwaltungen 

 
 
	
  
 HOHE PRIORITAET AUCH DRINGEND+WICHTIG WICHTIG 
gelb heisst: nicht verstanden, zu klären 
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Was es braucht und von wem 
 Ausbildung, Schulung 

 
 

 Status / Klarheit  
• Zugang zu Angeboten 
• Zugang zu Regelstruk-

turen 
 

Qualifizierung im sekundären Arbeits-
markt 

• SEM 
• kant. Arbeitsämter, 
• Berufsbildungsämter, 
• Sozialhilfe 
• Integrationsdelegierte 

 • Förderangebote,  
• handlungs- und ar-

beitsmarktorientierte 
Sprachförderung fide 

 

• beruflich/soziales Coaching/Begleitung 
• Potenzial-/Fähigkeitsabklärung und Pla-

nung 
• Brückenangebote besonders für schul-

ungewohnte Jugendliche 

kantonale Berufsbil-
dungsämter in Zusam-
menarbeit mit sozialen 
Diensten 

 wenig flexibles Bil-
dungssystem 

• modulare Bildungsangebote 
• Brückenangebote 
• Einbezug der Arbeitgeber / Lehrbetriebe 

bei Konzeption der Angebote 
 

Berufsschulen 
 

 Bildungsziel • Berufs-/Bildungsfähigkeit 
• Bildungsabschluss 
• flexible Massnahmen in Regelstruktur 

v.a. zu Bildungsfähigkeit 
o Status unabhängiger Zugang 
o flexibel bezüglich Alter, Status, 

Dauer, Niveau, Durchlässigkeit 
usw. 

 

Bildungsdirektionen 

	
  
 HOHE PRIORITAET AUCH DRINGEND+WICHTIG WICHTIG 
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Was es braucht und von wem 
 Integration in Arbeitswelt 

 
 

 Sprachkenntnisse 
 

Sprachförderungsprogramm fide  

 Geld! 
 

  

 Sensibilisierung, Anrei-
ze, Vorurteile  
Privatwirtschaft 

• Coaching für Arbeitnehmer 
• Coaching für Arbeitgeber 
• Ausbildung für Coaches und Integrati-

onsbegleiter 
• Forum / Austausch Best practices 

Berufsverbände 

 Sensibilisierung Lehr-
personen, Lehrbetriebe 
 

  

 administrative Hürden 
Arbeitnehmerschutz 

• Praktika 
• Teillohn 
• kombinierte Modelle 

Arbeitsämter 
Sozialpartner 

 Zeit/Geduld 
 

Flexibilität der Dauer  

 Anerkennung Ausbil-
dungen 
 

 Dep. für Wirtschaft, 
Bildung, Forschung 
WBF 

 
 
Prioritäten 
 HOHE PRIORITAET AUCH DRINGEND+WICHTIG WICHTIG 
 

 


